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Begnadigung statt Revision.
Die Opfer des Landauer Prozesses

freigelaffen und begnadigt.
TU . Landau, 27. Dez. Das Kriegsministerium veröffent¬

lichte in den späten Abendstundendes Freitag folgendes Com-
munique:

General Douchy, Kommandant des 32. Armeekorps, Chef
der Militärjustiz, dem das Landauer Kriegsgericht untersteht,
hat heute durch d-ie Suspension der Strafe die beiden einzigen
Inhaftierten von den Verhafteten in Landau in Freiheit fetzen
lassen. Auf den Vorschlag des Generals Douchy, der von dem
General Guillaumat mit einem günstigen Bcglcitwort ver¬
sehen war, hat die Regierung beschlossen, dem Präsidenten der
Republik die Begnadigung der 6 verurteilten Deutschen zu un¬
terbreiten.

DaS BegnadiguugSdekrrt unterzeichnet.
TU . Paris , 27. Dez. Der Präsident der Republik, Dou-

mergue, hat am 1. Weihnachtsseiertag das Begnadigungsdekret
unterzeichnet.

Der Entwurf d«S Erlasses hat folgenden Wortlaut: Ge¬
mäß Gesetz vom 25. Februar 1875 auf Grund des Berichtes
vom Kriegsminister und gemäß dem Gutach en des Justizmini¬
steriums sowie in Ausführung des Artikel 2 deS Dekretes vom
10. Juli 1852 bestimme ich: ES ist nachstehenden Deutschen die
am 22. Dez. 192S vom Landauer Kriegsgericht verhängte
Strafe zu erlassen: Holzmann di« 2 Monate Gefängnis mit
Strafaufschub, Kegel die 3 Monate Gefängnis und Fechter die
6 Monate Gefängnis . Ebenso ist die vom gleichen Kriegsgericht
in derselben Verhandlung ausgesprochene Strafe bei Arbogast
<6 Monate Gefängnis ) . Kögler (6 Monate Gefängnis ) und
MattheS (2 Jahre Gefängnis ) zu erlaisen.

Rouzier w'eder in Frankreich.
TU . Berlin , 27. Dez. Nach einer Pressemeldung soll der

französische Reserveleutnant Rouzier am Freitag morgen Land¬
au verla sen und über Weißenburg nach Frankreich zurückge¬
kehrt sein.

Di - B«rlin«r Presse zur Freilassung der Opfer R-Uzierv.
TU Lcrl .n, 27. Dez. Soweit die Berliner Morgenblätter zu

der Haftentlassung der beiden Deutschen Kegel und Fechter und
zur in Aussicht gestellten Begnadigung der sechs in Landau Ver¬
urteilten Stellui , nehmen, weifen sie darauf hin, daß das nur

eine unzureichende Sühne für die Vorgänge in Germersheim sei.
Der „Tag " sagt, die deutsche Regierung könne sich nach allen
oun ihr abgegebenen Erklärungen erst zufrieden geben, wenn die
Aussicht auf baldige Räumung der Rheinland« bestehe, wenn die
französische Regierung die Garantie dafür gebe, daß sich Vor¬
fälle, wie sie sich in Germersheim abgespielt haben, nicht wieder¬
holten. Der o ka I a n ze i ge r" weist darauf hin. ehe nicht
Rouzier seine verdiente Strafe getroffen habe, werde es, was
unser Verhältnis zu Frankreich angeht, keine Ruhe geben in
Deutschland. Auch die „D. A. Z." weist darauf hin. daß noch
der zweite Schritt fehle: ein nochmaliges Verfahren gegen Rou-
zier. Der „Vorwärts"  meint , es sei eine erfreuliche Weih¬
nachtskunde, die geeignet fei, vieles von dem Schaden wieder
anszugleichen, den die deutch-französische Annäherung erlitten
hätte. Darüber hinaus bleibe jedoch— unbeschadet dieses Ena-
denaktes — die Hauptlehre von Eermersheim und Landau be¬
stehen: die Cache der Versöhnung zwischen Deutschland und
Frankreich, di« die Sache des Friedens schlechthin darstellt,
schweb« in ständiger Gefahr, solange die militärische Besetzung
antzaure. Es sei ein ebenso grotesker, wie unerträglicher Ge¬
danke, daß zu jeder Stunde ein ähnlicher Zusammenstoßwie in
Germersheim und ein ähnliches Kriegsurteil wie in Landau die
beiden Völker wieder gegeneinander stellen könne.
Die Liga für Menschenrechte gegen das Landauer Schandurteil.

TU Paris , 27. Dez. Wie aus Metz gmeldet wird, wurde am
Samstag dort der Kongreß der Liga für Menschenrechte eröffnet,
an dem auch deutsche Delegierte teilnahmen. Es wurde ener¬
gischer Protest gegen das Urteil des Landauer Kriegsgerichtes
erhoben und eine Entschließung angenommen, in der die Be¬
seitigung derartiger Gericht« verlangt wird.

Gerücht von einem neuen Besatzuugszwischenfall.
TU Berlin , 27. Dez. Der amtliche französische Funkspruch

brachte unmittelbar im Anschluß an die Mitteilung von der Be¬
gnadigung der sechs in Landau verurteilten deutschen Staats¬
angehörigen die Meldung, daß in Mainz zwei Angehörige der
sranzösisckên Desatzungsarmee in der Weihnachtsnachtvon sieben
Deutschen angegriffen und verwundet worden seien. Eine An¬
frage beim Re.chskommissariatfür die besetzten Gebiete, sowie
bei dem zuständigen Referenten in Mainz selbst ergibt, daß
daß man an beiden Stellen keinerlei Kenntnis von diesem an-
gchlichen Zusammenstoß hat. Auch bei der Mainzer und Frank¬
furter Polizeidirektion liegen Nachrichtendes obigen Inhalts
nicht vor. Es dürfte sich daher bei der Meldung des amtlichen
französischen Funkfpruchs lediglich um di« Weitergabe eines un¬
bestätigten Gerüchts handeln.

Die Bereinigung
Wiederaufnahme

der Verhandlungen im Januar.
TU Paris , 27. Dez. Nach einer offizcsen Meldung hat die

deutsche Regierung dir französisch« Regierung in Kenntnis ge¬
fetzt. daß General Pawels- in den ersten Tagen des Januar
wieder in Paris eintreffen werde. General Wawelsz werde sich
sofort mit dem Militärkomitee in Verbindung setzen, um die Ver¬
handlungen über die sogenannten Restpunkte fortzusiihren. Wie
weiter erklärt wird, soll auf beiden Seiten die Austastung beste¬
hen, daß es möglich fein werde, sich noch vor dem Abberufungs-
termin der Interalliierten Militärkontrollko-mmission über die
Restpunkte zu einigen .

Die Polizeisrage erledigt.
TU Paris , 27. Dez. Halbamtlich wird mitgeteilt : Die Ver-

handlungen, die Botschaftervon Hösch und Gehcimrat Förster in
letzter Zeit mit der Boftchaftertonjerenzüber gewisse Restpunkte
des Enttvajsnungsprogramms, nämlich Polizeisragen, vorüber¬
gehende Einstellungen in die Reichswehr und Sportvrrbände
geführt hatten, haben zu folgendem Ergebnis geführt:

Die Polizeifrag « ist durch «inen Notenwechsel Mischen der
B 0t,a l̂fterkonserenz und Botschafter von Hösch endgültig gere¬
gelt worden. Di« deutschen Polizeikräste sind darin auf insge¬
samt 14V vOV Mann festgesetzt, davon Ivb OVO staatliche und SS OVO
Kommunalpolizei. Dabei hat aber di« Botschafterkonferenz aus-
drücklicy anerkannt, daß gewisse polizeilich« Hilfskräfte, die in
der Note von Boulogn« noch in die Zahl der eigentlichen Polizei-
kristt« eingerechnetworden waren, nicht als solche anzusehen find
und daher zu der Zahl von 140 VÜÜ hinzukommen. Dazu ist zu
bemerken, daß die Note von Boulogne di« Zahl dieser Hilfskräfte
auf 1SV00 bemefjen hatte. Es ergibt sich also «ine Vermehrung
der zugelassenen eigentlichen Polizeikräste um 5VW. Ferner ist
hinsichtlich der Dinstellungs- und Berbandsfragen ebenfalls volle
Einigung erzielt worden. Der Austausch der im Entwurf be¬
reits vorliegenden Noten wird voraussichtlich in der ersten Woche
des Januar erfolgen. In diesen beiden Fragen hat sich die Bot.
schafterkonferenz mit den hier von der deutschen Regierung mit¬
geteilten Maßnahmen, die sich im Rahmen des allgemeinen
deutschen Rechts halten, befriedigt erklärt, insbesondere hat sie
«an der früher gestellten Forderung einer Auflösung von Der-

der Nestpunkte.
bänden Abstand genommen und das Vertrauen ausgesprochen,
daß, wenn sich etwa in Zukunst die getroffenen Maßnahmen
nicht als ausreichend erweisen sollten, ln« deutsche Regierung
selbst das Nötige veranlassen wird.

Amerikanische
Weihnachtswünsche für Deutschland.

TU Berlin, 27. Dez. Wie die Morgenblätter aus Washington
melden, übergab Senator Borah einem deutschen Pressevertre¬
ter folgende Weihnachtsgrüße für Deutschland:

Ich hoffe aufrichtig, daß Deutschlands Wachstum und Ent¬
wicklung unablässig weitergehen wird und ich bin überzeugt,
daß dies auch der Wunsch des amerikanischen Volke» ist. Ich
verkenne natürlich nicht die große Last, die Deutschland noch zu
tragen hat und di« Hindernisse, die es überwinden muß, aber
die Errungenschaften der Vergangenheit geben «ine Sicherheit
für die Zukunft. Das auffälligste moralisch« Vergehen im Ver¬
sailler Vertrag ist die Ausbürdung der Verantwortung für den
Weltkrieg auf Deutschland allein : nur wenige glaubten die» zur
Zeit, als es in den Vertrag hineingeschriebenwurde und noch
weniger glauben heute daran. Ich hoffe, die Zeit ist nicht mehr
fern, wo diese überaus ungerechte Anklage «mgestohen und «in
für allemal verworfen wird.

Amerika
und die Wettwirtschasiskonferenz.

TU Pari », 27. Dez. Wie aus Washington gemeldet wird,
ist die amerikanische Regierung vom Völkerbund offiziell «inge-
laden worden, einen Vertreter zur Weltwirtschaftskonferenzzu
entsenden. Man erwartet, daß sich die amerikanische Regierung
mit einer Empfangsbestätigung begnügen, sich aber di« endgül¬
tige Entscheidungdarüber Vorbehalten wird, ob eine offizielle
Delegation oder nur rin Beobachter entsandt werden soll.

Segen die amerikanische Schulbrnpolstik.
TL Rewyork, 27. Dez. In dem Dezemberbericht der New-

yovker Handelskammer erklärt unter anderem der ehemalige
PrKfidrnt der Kammer Outerbridge, daß die Anforderungen, die
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Tages -Spiegel.
Die im Landauer Prozeß verurteilten Deutschen sind sreigelas-

sen und begnadigt worden. «

Der Präsident der französischen Republik, Doumrrgue, hat daö
Bcgnadigungsdekret am 1. Mrihnachtöfeirrtagunterzeichnet.

Die Berliner Presse betont, daß mit der Begnadigung der ver¬
urteilten Deutschen nur ein Teil des Unrechts gutgcmacht sei.

Die französische Presse der Rechten benutzt die Begnadigung
der Opfer französischer Militärjuft z zu neuen Hrtzartilelo
gegen die einmütige deutsche Abwehrfront.

Der amtliche französische Rundfunk verbreitet unbestätigte Ge¬
rüchte über einen neuen Zwischenfall im besetzten Gebiet.

Die Frage der deutschen Polizei ist durch einen Notenwechsel
zwischen Herrn von Hösch und der Bot,chastcrlonfcrenz end¬
gültig geregelt worden.

Der Kaiser von Japan ist nach längerer Krankheit am Freitag
in seiner Residenz gestorben.

die Schuldentilgungsabiommen und der DaweLprau an di« Völ¬
ker Europas stellten so enorm seien, daß sie Jahrzehnte lang oas
Lebenshaltungsniveau Herabdrücken müßten. Outerbridge propye-
zeit eine ungesunde Stimulierung des Wettbewerbes, worunter
di« Vereinigten Staaten am meisten zu leiden haben würden und
befürwortet eine Revision der Schuldenverträge.

Das englische Chinamemorandum.
TU London, 27. Dez. Das englische Auswärtig« Amt ver¬

öffentlicht nunmehr den Text des am 18. Dezember vom briti-
ichen Geschäftsträgerin Peking Len Vertretern der Wapyinglo-
ner Vertragsmächteüberreichten Memorandums. In dte,cm Me¬
morandum wird zunächst auf das Anwachsen einer mächtigen na¬
tionalistischen Dewcguug htngewiesen, die darauf hinzielr, China
einen gleichberechtigten Platz unter den Nationen zu sichern. Es
würde nicht den wahren Absichten der Mächte China gegenüber
entsprechen, sagt das Memorandum, wenn man dieser Bewe¬
gung nicht das notwendige Maß an Sympathie und Verständnis
entgegenbringe. Die britisch« Regierung schlage desha.b vor, daß
die Mächte ihre Bereitwilligkeit erklären sollten, Chinas An¬
spruch auf die Aoltautonomie anzuerlennen, sobald China selbst
einen nationalen Zolltarif geschaffen habe. Die Mächte sollen
ferner offiziell erklären, daß st« nicht beabsichtigen. China eine
ausländische Kontrolle auszuzwingen. Die Mächte sollten ferner
ihre bisherige einheitliche Haltung, die strikte Befolgung der
Pe -.ragspflichten verlange, modifizieren. So sollten sie schließ¬
lich den sogenannten Washingtoner Auszöllen zustimmen. Was
did Erhebung von Zusatzzöllen durch die Kantoneser Regierung
angeh«, heißt es in dem Memorandum, so habe sich die britische
Regierung nach vielem Zögern und lediglich zur Aufrechterhal-
tung der Solidarität mit den übrigen Möchten dem gemeinsa¬
men Protest gegen die neuen Zölle angeschlossen. Es sei jedoch
klar, daß diese Politik den gegenwärtigen Umständen nicht voll
Rechnung trage. Gleichzeitig veröffentlicht da» Auswärtige Amt
den Text eines bereit» am 18. Mai der amerikanischen Pwtschast
überreichten Memorandums, in dem sich die englisch« Negierung
im ähnlichen Sinne für die Anerkennungder Aufzöll« anssprlcht,
vorausgesetzt, daß die chinesisch« Regierung befriedigend« Ver¬
sicherungen über di« Verwendung dieser neuen Einnahmen zu
geben in der Lag« fei. _

Der Kaiser von Japan gestorben.
TU . Nrwyork, 27. Dez. Der Kaiser von Japan ist am

Freitag einem hier oingelaufenen Telegramm zufolge in seinem
Palast Hayama gestorben.

Der Kaiser Uofhihito von Japan wurde am 31. 8. 1849 in
Tokio als Sohn des Kaisers Mujchito  und dessen Gemahlin
Haruko aus dem Hause der Fürsten Jschlis geboren. Im No¬
vember 1889 wurde er zum Kronprinzen ernannt und folgt«
seinem Vater nach dessen am 30. 7. 1912 erfolgten Tode auf
dm Thron. Am 10. 5. 1900 heiratete er Saoakc, eine Tochter
deS Fürsten Nichitaka, deren ältester, am 29. 4. 1901 geborener
Sohn Herchito der jetzige Thronfolger ist. Eine schwere geistige
Erkrankung de» Kaisers machte im November 1921 die Ein¬
setzung deS Kronprinzen als Regmtm nötig.

Eine Botschaft des neuen Mikado an das japanische Volk.
Wie aus Tokio gemeldet wird, hat Kaiser Herchito anläß¬

lich der Thronbesteigung ein« Botschaft an das japanische Volk
gerichtet, in der er sich Showa (leuchtender Friede) nennt.
Doumrrgue und Briand haben dem neum Mikado ihr Beileid
zum Ableben des Kaiser« KoShihito übermittelt



Dle Vorgänge in Rumänien«
Die Blick der Welt sind wieder einmal nach Rumänien

gerichtet , an dessen politischem Himmel sich schwer« Wolken zu¬
sammenziehen . Gerüchte über Gerüchte , dle teilweise ganz ossen
einander widersprechen , schildern die Lage in einem Lichte , das
alles andere als rosig ist. Daboi sind die Telephondrähte Buka¬
rests mit dem Ausland « auf Befehl der Regierung Avcrescu ge¬
sperrt , Telegramme unterliegen der strengsten Militär - und Zi-
vilzen 'ur , und Briefe werden genau auf ihren Inhalt hln
untersucht . Alles Zeichen , daß im Lande Vorgänge im Werden
sind , die weitgreifende Sicherheitsmaßregeln erforderlich machen.
Und so ist es unmöglich . auS Rumänien heraus einen Ueberblick
über die Lage zu geben , den wahren Sachverhalt zu schildern
und den Schleier über dem Rumänien von Morgen zu lüsten.

Die Differenzen im Innern Rumäniens drehen sich um die
Person dcS Exthronfolgers Carol . Es ist schon längst kein Ge¬
heimnis mehr , daß König Ferdinand seinem Lande wohl nur
noch gezählte Tage ein Vater sein wird , da sein Leiden , das
endgüliig als Darmkrebs analysiert ist, ihn derart mi ' genom-
men hat . daß bald mit der Katastrophe zu rechnen ist. Nach der

lVerzichtleistung des Exkronprinzen Carol auf die Rechte der
Krone und seine Familienzugehörlgkeit und durch die An¬
nahme derselben durch den Kronrat vom 31 . Dezember 1925
und die erlangte Gesetzeskraft vom 4 . Januar 19R sind die
Reche und Pflich en ver rumänischen Verf ssung gemäß auf
Carols Sohn , den Prinzen Michael , übergegangen . Da der
Prinz Michael aber 6 Jahre zählt , muß ein RcgenftchaflSrat
eingesetzt werden , der die Agenden der königlichen Würde bis
zur Volljährigkeit seines Trägers zu führen verpflichtet ist.
Durch gemeinsames Gesetz der rumänischen Kammer und des
rumänischen Senates vom 4 . Januar 1926 setzt sich dies« Re¬
gen schaft aus der Königin Maria , dem Prinzen Nikolai , dem
rumänischen Pa ' riaichen und dem Präsidenten des rumänischen
Kassationsgcrichtshofcs zusammen . Die 'e vier Persönlichkeiten
wären verpflichtet gewesen , über zehn Jahre in Rumänien ein
Interregnum zu führen , und das Land wäre in Anbetracht der
Zusammensetzung des Rcgenischaftsrats von einer K -.fle in d-ie
andere verfallen . Aus diesem Grunde tragen bereits am Tage
nach der Verkündung dieses Gesetzes innerhalb der rumänischen
Par e en schwere Meinungsverschiedenheiten auf , die jedoch da¬
mals noch nicht aktuell waren , weil mit einer Katastrophe im
Befinden des Königs nicht im entferntesten zu rechnen war.

Die Verhältnis e nahmen jedoch einen anderen Lauf . Prinz
Carol sah in Paris ein , daß der von ihm getätigte Schritt doch
wohl nicht der richtige war . und nahm im Laufe der Monaie
mit seinen Anhängern in Rumänien Fühlung , die Carol aus¬
nahmslos ihr ganzes E ntreten für die Königskrone zwagten.
Die Schar seiner Anhänger ist keinesfalls so klo' n , daß eine
Handbewegung sie abzutun in der Lage wäre . Nich ' nur der
rumänische Klerus stebt binter dem Prinxen , sondern das ganze
„junge Rumänien " einschließlich der Studentenschaft und . was
am meisten bedeuten w ll, einschließlich der überwiegenden Mehr¬
heit der rumänischen Arme «. Auch zwei politische Parteien sind
es . die dem Exihronsolger ihre Gefolgschaft zuge ' agt haben:
die geeinigten Siebenbürger Nationalisten und die radikalen
Bauern . Auf der anderen Seite sind die erbiitersten Gegner
Carols seine königl che Mutter , d e von ihr protegierte liberale
Par ei der Brüder Bratianu und der Ministerpräsident Avere cu,
ch:r noch unter seiner Würde als aktiver General größere Diffe¬
renzen mit Carol auszusechten hatte . Das Kräfteverhältnis
siit ziemlich entsprechend , wenn man bedenkt , daß zwar auf

Carols Gelt « eine unvergleichlich größere Kopfzahl an An¬
hängern vorhanden ist, auf der gegnerischen Seite jedoch Krone,
Finanzkvaft und Führertalente die fehlenden Mannen ersetzen.
Wer jedoch die rumänischen Kräfteverhältnisse kennt , wer den
Charakler der rumänischen Parteien in Erwähnung zieht , der
wird unumwunden zugeben müssen , daß es außerordentlich
schwer fallen dürfte , d ' ese beiden ideellen Gruppen auch tätlich
gegen einander in Bewegung zu setzen.

Anders liegen di« Dinge in Anbetracht der politischen Ein¬
stellung der einzelnen rumänischen Parteien . Der Hauptstreit-
p >.nkt in den Ansichten des Exkronprinzen Carol und seiner
Anhänger auf der einen Seit « und der Königin Maria , der
Brüder Boatianu und dem General Averescu auf der anderen
Saite ist der Gegensatz vom Neuen zum Alten . Während die
Königin Maria ihre bis jetzt eingeschlagene Politik dcS
Cliquentums , des Großgrundbesitzes und der Grobfinanz bei
einer eventuellen Regentschaft unter allen Umständen beizube¬
halten bestrebt ist und das Rumänien von heute in völliger
Uebereinstimmung mit dem Rumänien von gestern belassen
würde , laufen die Ansichten von Krone und Regieren des
Prinzen Carol den genau entgegengesetz en Weg . Prinz Carol
ist ein Anhänger der modernen demokratischen Monarchie und
hat daher neben dem „ jungen Rumänien " die breiten Massen
der Bauernschaft an seine Fahne gebannt . Carol würde zwi-
'chen dem Rumänien von heute und dem Rumänien von gestern
eine unüberw .ndbare Mauer setzen, das Monopol der Liberalen
und der in dieser Partei vereinigten Clique der Großfinonz
und des Großgrundbesitzes weitestgehend beschneiden und —
was der wahre Grund der Feindschaft zwischen Mutter und
Sohn ist — die Königin Maria politisch vollkommen trocken
setzen. Von besonderer Bedeutung Ist in dieftm Zusammenhänge
die unvergleichliche Deutschenfeindlichkeit Marias und die di¬
rekte deutschfreundliche Einstellung Carols . Mit dem Ver¬
schwinden Marias von der politischen Bühne wäre aber die
augenblicklich : dikta ori ' che Stellung Bratianus oder feines
Vordermannes Averescu ein für allemal erledigt . Um dem
vorzubeugen , beabsichtigt der gewesene liberale Premier , die
Königin Maria zur Regentin ausgurufen , und zwar durch Ge¬
neral Averescu , der sich seinem liberalen Lehrmeister bereits
vor Uebcrnahme der Regierungsgewalt mit Haut und Haaren
verschrieben hatte ; die von weniger exponierten rumänischen
Poluikern versuchte Thronübcrnahme des Prinzen Michael
unter der Regent,chaft seines Vaters Carol dürfte von vorn¬
herein jeder Aussicht auf Erfolg entbehren . Die Brüder Vra-
tianu , die diese Schwierigkeiten feit Anbeginn in ihrer ganzen
Schärfe erkannt hatien , waren zur Ueberb .ückung der Differen¬
zen in letzter Zeit bestrebt , eine Verständigung sämtlicher Par¬
teien Rumäniens hrrbeizuführen . Diescr V rsuch ist glatt ge¬
scheitert . Die Lager sieben sich feindseliger denn je gegenüber,
und die erfolgte Rückkehr der Königin Maria nach Bukarest
dürf e auch in die 'e trostlose Lage keine Lösung bringen . Um
aber den Trumpf bis zum l -chien auszuspickn , hat General
Averescu den K . iegsminister M ' rceZcu boauftragt , nach Paris
zu fahren , um den Prinzen e'ndringlichst vor seiner Rückkehr
nach Rumänien zu warnen . Eingeweihte Kre ' se wollen davon
wissen , daß die Negierung bcrots die westlichen und die süd¬
lichen Grenzübergangsstellen Rumäniens durch Sonderbeauf¬
tragte der Staatspolizei habe besetzen la ' sen , die die strikte
Order in der Tasche haben , Eckronprinz Carol sofort bei Be-
ireten rumänischen Bodens in Haft zu nehmen . Allein dieses
Vorgehen bedeutet Kampf bis auss Mes ' cr . Trotz alledem liegt

- dl« Zukunft des Landes ln tiefstes Dunkel gehüllt . Schon der
morgige Tag kann die Entscheidung bringen . Es gibt nur zwei
Lösungen : Carol oder Maria . Bei beiden sind die Aussichten

a gleich groß , bei beiden hängt der Erfolg ihres Strebenz von
r Zufälligkeiten ab . Und diese Zufälligkeiten zu bestimmen , liegt
i jenseits Rumäniens , jenssitS der rumänischen Politik , jenseits
) der Sterne ! _

Förderung von Notstandsarbeiten.
- TU . Berlin , 27 - Dez . Auf eine Eingabe des Reichsstädte-
c bundes , die eine Aenderung der Bestimmungen über die Förde-
r rung von Notstandsarbeiten anregte , hat der RcichSarbeits-
, minister folgende Antwort erteilt:
e „Aus grundsätzlichen Erwägungen kann ich mich nicht errk-
l schließen , die im K 16 , Abs . 1, Ziff . 1 der Bestimmungen über
i öffentliche NoistandSarbriten vorgesehene ausreichende Schaf-
- fung von Erwerbs .agewerken für die verstärkte Förderung all»
c gemein hcrabzusctzen oder zu beseitigen . Ich halte es für cr-
, wün ' cht, daß die Reichs - und Landesmittel der produktiven
! Erwerbslosenfürsorge nicht in viele kleine Arbeiten zersplittern,
I sondern möglichst geschlossen als große wirtschaftlich wertvolle
, Arbeiten eingesetzt werden . An solchen Arbeiten werden viel-
i fach auch kleinere Gemeinden teilhaben können , wenn sie im
, Rahmen der Kreise oder des Zweckverbandes gemeinsam vor-
> gehen . Soweit dies nicht möglich ist und d' e Begrenzung der
i verstärkten Förderung nach H 16, Abs . 1, Ziff . 1 in oinzclnen
> Fällen zu Unbilligkeiten führen würden , kann die oberste Landes¬

behörde mit Zustimmung der ReichsarbeitSvcrwaltung nach
, Abs . 3 der genannten Bestimmungen von dieser Voraussetzung
, abschen . Eine Aenderung der Bestimmungen halte ich gcgen-
: wärüg nicht für erforderlich.

Gegen die Förderung von Straßenneubauten und -Umbauten
> habe ich keine Bedenken , soweit es sich um zusätzliche Arbeiten

handelt . Dagegen muß nach wie vor daran festgehalten wer¬
den , daß die gewöhnlichen Herstellungs - und Ausbesserungs-
arbelen aus den Haushaltsmitteln der Gewenden finanziert
werden müssen . Mit der Förderung des allgemeinen Wohnungs¬
baus aus Mitteln der produktiven Erwerbslosenfürsorge kann
ich mich nicht einverstanden erklären , da hierfür besondere Mittel
bereit gestellt sind . Ich darf aber darauf Hinweisen , daß die
Mittel der produktiven Erwerbslosenfürsorge bisher schon für
den Bau von Landarbeitcrwohnungen und im Rahmen der Um¬
siedlungsmaßnahmen in gewissem Umfange auch für den Bau
anderer Arbeiterwohnungen eingesetzt werden , für die andere
Mittel n ĉht zur Verfügung stehen . Gegen die Ausdehnung der
Förderung auf weitere Hochbauten haben sich übrigens bei der
Besprechung in meinem Ministerium auch die Vertreter der
Landesregierungen fast einstimmig ausge 'prochen.

Die Bewilligung der verstärkten Förderung für die Not-
standsarbeiten in Gemeinden ist nach tz 16 der Bestimmungen
von dem Umfange der Erwerbslosigkeit in dem größeren Bcz rk,
zu dem die G .meinde gehört , nicht abhängig . Auch die be¬
sondere Erleichterung , die ich mit meinem Rundschreiben vom
14. August zugelassen habe , kommt jetzt auch solchen Gemeinden
zugute , die nicht in einem als No 'standsbezirk anerkannten
großen Gebiet liegen , in denen aber die Zchl der Hauptunter-
stützunskempfänger 5 Prozent der Einwohnerzahl übersteigt.
Da die zur Verfügung stehenden Mittel in erster Linie in den
Bezirken mit Erwerbslosigkeit verwendet werden müssen , glaube
ich eine Herabsetzung dieser Grenze gegenwärtig nicht in Er¬
wägung ziehen zu können ."
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Nur ein Glück , daß sein Leutnant , den anscheinend fror,
stßi unedsr >n iein Schlafzimmer zurücklief . So konnte auch
Herr Schlevogl wieder aus der Manne herausklettern . ober
a 7 er das getan hatte stand er da und 'chütlelie sich wie
e n begossener Pudel Sein Leumanr Holle es gut . der war
wenigstens nur im Hemd gewesen , aber er ' elbst war voll-
ständig anaezoaen bis aus die Weste und die Jacke

Das aber war noch nicht das ichlimmste . er dachte an
das Donnerwetter , das kommen würde , wenn er sich wieder
>n dem Schlafzimmer ieines Herrn zeigte Natürlich muffle
«r sich noch vorher umziehen Das freilich gina blitzschnell,
und als er dann wieder vor dem Veit »eines Leutnants
slond lies es viel gnädiger ab als er es erwartet hatte
Sem Herr mußte inzwischen zu der Erkenntnis gelangt ' ein.
Lc»> ' ein Bursche ihm nur deshalb den Streich gespielt haue,
um ,hn sür den Dienst wach »u bekommen und ic fragte er
denn mir »Sagen Sie mal Herr Schlevogl . habe ich Ihnen
t , nn nicht heute morgen oder gestern abend bei dem Wie-
deii - hen ge ' agr daß ,ck> heule keinen Dienst hätte * Ich
me k, znwr nicht ob ich Ihnen das ' ante , ich weiß auch n -cht
cb ich allein zu Bet » ging oder ob Sie mir dabei Kaisen
tcb weiß überhaupt gar nichts mehr 'Aber da Sie nicht au?
dem Liebesmahl waren werden Sie sich vielleicht der Ein¬
zelheiten erinnern Im übrigen war Ihr Gedanke mit dem
Bad und mit der Braule gar nicht <o dunim Sie hätten
mich davon nur vorher verständigen mästen , denn wenn >e-
mand ginnt » , im Bett zu liegen , und statt dessen vlößlich
e n,,eht oag er in irr Badewanne sitzt und noch dazu unter
de : Duiche — na . hoffentlich werde ich mir keinen Schnupfen
holen "

„Haben der H »rr Leutnant sich wenigstens ein trockenes
Hemd angezogen ? " erkundigte sich Herr Schlevogl voller
Teilnahme , schon weil er kroh darüber war . daß 'ein Herr
nicht w - it - r danach fragte , warum er ihn denn eigentlich
geweckt habe

„Sogar ein wollenes und ein leinenes, " lautete die Ant-
nurt . „nun aber gute Nacht , ich will schlafen . Wenn mir
ocn dem aräßten Teil des gestrigen Taaes auch die Erinne¬

rung fehlt , so viel weiß ich doch', daß der Herr Hauptmann
mich von dem Dienst dispensierte . Und nun gute Nacht,
ater das läge ich Ihnen gleich . Herr Schlevogt . wenn Sie
miw heute nochmals in die Badewanne stecken , dann lasse
ich Sie darin erlaufen ."

Gleich daraus schlief er wieder ein und er schlief bis zum
späien Abend , so daß er sogar das gemeinsame Mittagessen
im Kasino oersäumie . das mit Rücksicht aus den Dienst der
Nekrutenosfiziere erst nachmittags um ' echs Uhr stattsand.

Und die Kameraden glaubten zu wissen , weshalb er nicht
kam Der am frühen Nachmittag erscheinende Tagesanzeiger
brachte den Bericht über ' ein gestriges Erlebnis . In mehr
als hundertundsünszig Zeilen war der Vorfall in allen Ein-
ze .beiten ge ' childert . und der Reporter hatte iem Versprechen
gefallen , er hatte mit Takt und Diskretion berichtet . Aber
in »einem Bestreben , diskret zu iein . war er etwas zu weil
gegangen , und er hotte es zu deutlich und zu absichtlich be¬
ton ». daß die Begegnung zwischen dem Herrn Leuinant und
den - gnädigen Fräulein ' e l b st v e r st ä n d I i ch nur eine
ganz zufällige und eine nur aonz flüchtige gewesen sei.

Nach Ansicht der Kameraden hatte Friß von Ziegeldach
die ' en Bericht natürlich ichon längst gelesen und kam jetzt
nur deshalb nicht , um neugierigen Fragen darüber auszu-
wcichen . ob die ' e Begegnung wirklich eine io zufällige ge-
we >en sei Ohne die Notiz hätte das noiürlich niemand auch
nur eine Sekunde bezweifelt , ober jetzt ging das Gerede
darüber hin und her bis Leutnant Tobias der bisher ab¬
sichtlich ein stummer Zuhörer gewesen war . mit lauter
Stimme erklärte : „Ich halte es sür meine Pflicht , den ab¬
wesenden Freund in Schuß zu nehmen , und ich begreife es
überhaupt gar nicht , wie ihr einen wichen Vorwuri gegen
ihn erheben könnt . Er Hot gestern abend dem Komman¬
deur und 'omit uns allen gelobt nie wieder flitzen zu wol¬
le», und wäre die Begegnung tatiächlich keine zufällige ge¬
wesen . dann hätte er sein gestern abend gegebenes Ver¬
sprechen gleich wieder gebrochen Na . und daß er das rat
gioubt ihr jo wohl selber nicht . Gegen eure Anklagen
nebme ich den Freund in Schuß und wer noch weiter an
ihm zweifelt , bekommt es mit mir zu tun ."

„Und mit mir auch ." stimmte Leutnant von Platow dem
Kameraden bei . Der verteidigte den neugewonnenen
Freund ichon deshalb , weil der ihm 'eine Liebe . Fräulein
Lutti . vor einem großen Unglück bewahrt halte Aber ihn
oeianlaßte auch noch ein anderer Grund , die Partei des
Freundes zu ergreifen . Wenn er nicht widersprach , gab er
wenigstens sich selbst gegenüber damit zu . daß Fräulein

Lutti leine Liebe nicht verdiente und daß es ihm nie ge¬
lingen würde , ihre Gunst zu erringen , denn wenn die sich
heimlich mit einem andern tros . dann war dos doch der
bcste Beweis dafür , daß sie gar nicht an ihn dachte Aber
da er sie liebte , durfte er es auch nicht zugeben daß sie ver¬
dächtigt wurde , und io sagte er denn >eßt : „Ich meine , ' chon
d-e bloße Rücksicht auf das gnädige Fräulein müßte euch
verbieten , ' olche Vermutungen auszu 'prechen Wir alle
können Fräulein Lutti schon lest Jahren , und daß die sich
rockst des Abends um neun Uhr mit einem Herrn heimlich
ein Renb -zvous gibt ich meine , das wll ' en wir alle zur Ge¬
nüge wissen . Wer da weiter solchen Unsinn redet , bekommt
es mit m >r zu tun . und es ist traurig genug , daß ich der
Einzige bin . der sür die junge Dame eintritt . Aber auch
Zwoelbach verdient es nicht , daß ihr lo etwas von ibm
d- nkt . er ist mein Freund , auch für den trete ich ein , troß-
dkm ich doch weiß Gott die größte Ursache hätte , ihm böse
zu lein "

Er meinte das ganz ernsthaft , aber ein schallendes Ge¬
lächter war die Folge , denn alle wußten 'osort . was er
meinte Er dachte an den leßten Saß des Zeitungsberich-
»es der da lautete : „Von der bewunderungswürdigen Kalt¬
blütigkeit . die Herr von Ziegeldach während des ganzen
Vorfalles zur Schau trug , zeugt es wohl am besten , daß der
Herr Leutnant während der ganzen Zeit sein Monokel im
Arge bedielt Als das Tier verendet am Boden iaq . hatte
fick' das Augenglas soweit der aukrnerkiame Beobachter das
rcststellen konnte , auch nicht um Haaresbreite verrückt und
dürfte es in der ganzen preußischen Armee keinen zweiten
Offizier geben , der in einer ähnlichen Situation lein
Augenglas nicht verloren hätte ."

Wenn sich einer dadurch getroffen fühlen mußte , dann
war er es . Karl von Platow Als er diese Zeilen vorhin
immer und immer wieder lag . hatte es ihm einen Stich
durch das Herz gegeben Er fühlte sich in ' einer Eitelkeit
vrrleßt und er iah es ein daß er indirekt eine Niederlage
erlitten hotte , die er irgendwie wieder autmachen mußte.

Der Freund hatte ihn durch »eine Kaltblütigkeit in seinem
eigenen Ansehen geschädigt , ober er bewahrte ihm trotzdem
die Freundschaft , weil er ihm die Geliebte rettete.

Und er erhielt sie ihm auch weiter , troßdem er sich der Er¬
kenntnis nicht verschließen konnte daß ihm seit dem gestri¬
gen Tage , an dem Fritz von Ziegeldach sein Monokel nicht
verlor , in diesem doch ein sehr gefährlicher Konkurrent er»
wachsen war.
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Die Reparationslieferungen
im November.

TU . Berlin , 26 . Dez . Im Monat November sind für
Frankreich 303 Verträge ( darunter 7 Nachträge zu früheren Ab¬
schlüssen und eine Berich igung eines früheren Vertrages ) im
Werte vom 24,2 Mill . Reichsmark genehmigt worden . Hierdurch
erhöht sich der Wert aller in der Zeit vom 1. September 1924
dis 30 . Noo . 1926 genehmig en französischen SachlieferungS-
verträge ( ohne Kohlen und Farbstoffe ) auf 361,9 Millionen
Reichsmark . Für Belgien wurden im Bcrichtsmonat 120 Ver¬
träge ( einschl . 17 Zusatzverträgen und einer Berich igung ) im
Werte von 3 .8 Millionen Reichsmark genehmigt . Der Gesamt¬
wert aller seit dem Inkrafttreten des Dawesplans genehmigten
belgi chen Verträge stellt sich damit auf rund 78 Millionen
Rcichsnunk . _

Die deutschen Schulen
in Oberschlefien.

Entscheidung des Präsidenten Calondcr.

TU . Berlin , 27 . Dez . Tie ausführliche Entschließung des
Präsidenten Lcuonver der Gemischten Kommission für Dbers .hle-
sien über die rechtswidrige Ausschließung von über 6000 Kin¬
dern vom Schulbesuch der Minderhcitsscbulen liegt nunmehr im
Wortlaut vor und stellt unter anderem fest : Unrechtmäßig ist die
Ungültigkeitserklärung der Schulanmeldung für die Miirder-
heitsschulen bei allen denjenigen Schülern , deren Erziehungs¬
berechtigte ausdrücklich Beschulung in der deutschen Minder-
heits ' chule verlangt haben , gleichgült 'g , ob sie dab :i als Mutter¬
sprache die polnische oder nur die deutsche Syroche bezeichnet
haben . Alle die aufgezahlten Schüler sind u ::ocrzüg ' ich und ex
officio den Minderhe ' tssihulen zu überweisen . Die Entscheidung
erklärt ferner eine Vorladung von Eltern zur Feststellung der
Muttersprache des Kindes für absolut unerlaubt . Im Genfer
De -trag sei das Reckt der Eltern auf wuveröne Entscheidung
und volle Freiheit und Selbsibcsii ^ mung in kulturellen Din¬
gen ftstgelegt . _

Das Ausland zum Landauer Urteil.
Italien zu dem Landauer Schandurteil.

TU . Nom , Ä, . Dez . In hiesi -en politischen Kreisen wird das
Urteil von Landau durchweg ab ia beurteilt . Es wird eine
politische Rückwirkung auf die mühsam aufgebau ' e Arbeit
Slresemanns und Vriands befürchtet . Auf die juristische Be¬
gründung des Urteils selbst wird im allgemeinen nicht einge-
gangen . Man sieht - in dem Geist , aus dem heraus das Urteil
gefüllt wurde , den Geist der Poinca -eschen Politik , die in schrof¬
fem Geg -nsatz zu d m Geist der Versöhnlichkeit von Locarno
stehe . Allgemein wird vermutet , daß der französische Nationa¬
lismus versuchen werde , eine prakiilche Auswirkung der Thoirn-
Anstprache zu zerstören . Im H'ntergrund , so betont man , spiele
sich der Kamps zwischen Poincare und Briand ab.

Starke schwedisch. Mißstimmnna oearn Frankreich.
TU . Stockholm , 27 . Tez . Das Landauer Kwegsgerichis-

urt : il hat h er große Empörung hervo -geruf -n. Die Störung
des Be hältnisies zwischen Frankreich und Deutschland wird all¬
gemein bedauert . Die Sympathien der schwedischen Oefientlich-
keit für Frankreich , die durch die schlechte Behandlung schwedi¬
scher Arbeiter in Frankreich einen starken Schlag erlitten haben,
sind weiter im Sinken beoriffen.

Aus aller Welt.
Hochwasser in Lübeck.

Infolge des scharfen Nordwestwindes stieg das Wasser der
Traoe um 1.28 Meter über den Normalstand . Die Obcrlraoe
trat an verschiedenen Stellen über die Ufer . Das Hotel S '.ad!
Kiel mutzte geräumt werden , da im Gastzimmer das Wasser
einen halben Meier hoch stand.

Vor der Hochzeit in den Tod.
In Siebenbäumen ( KrviS Lauenburg ) ereignete sich ein

Unglücksfall , dem ein kurz vor der Hochzeit stehendes Braut¬
paar zum Opfer fiel . Um das Zimmer zu erwärmen , stellten die
jungen Leute abends einen Zinkeimer mit glühender Holzkohle
ln das Zimmer . Am andern Morgen fand man das Braut¬
paar durch Kohlenoxydgas vergiftet auf.

Eisenbahnattentat in Holland.
Zwischen Roiterdam und dem Haag wurden 2 Bur ' chen

verhaftet , die eine Kanalisationsröhre auf die Eisenbahn¬
schienen gelegt Ha len , um einen Zug zur Entgleisung zu brin¬
gen . E n schweres Unglück wurde vermieden , da d ' e Röhre
beim Auffahren der Lokomotive zerbrach , so daß der Zug über
das Hindernis glatt hinweg fuhr.

PlaNndiebstähle in Wien.
In W 'en haben unbekannte Täter aus den Räumen des

Mineralogischen Instituts Platingeiäte , Schalen und Tiegel
im Werte von mehreren Millionen gestohlen.

4 ) Personen im Schwarzen Meer ertrunken.
Im Schwarzen Meer wütete ein wilder S 'urm , dem zahl¬

reiche kleine Fahrzeuge zum Opfer gefallen sind. Der Passa¬
gierdampfer „ Kaukasus " hat Sch ffbruch erlitten . Nur 11 von
60 Personen konnten gerettet werden.

Banditenüberfall auf eine Farm.
Nach einer Meldung aus El Rio wurde eine 90 Meilen

von der mexikanischen Grenze en . fernst engli che Farm van
Banditen übrfallen . Mehrer « 100 Pferde und mehrere 1000
Stück Vieh wurden geraubt.

Aus den Parteien.
Ter württ . Bauernbund zur politischen Lage.

Der Landesausschutz des Württ . Bauern - und Wcingärt-
ncrbundes hat in seiner Sitzung am 20 . Dezember zu den
schw.benden wir . schasttichen und politischen Fragen Stellung
genommen und erklärt : 1 . Zur Lanbespotitil . Der Landes -auS-
schutz des Württ . Bauern - und Weingärtnerbundes spricht den
Abgeordneten des Bauernbundes für ihre entsch ebene und
tatkräftige S cllungnahme bei der Beratung d s Gesetzes über
Aenderung der Grund -, Gebäude - und Gewerbesteuer seine An¬
erkennung aus . Es ist dadurch ein w sentlicher Schritt zur steuer¬
lichen Gerechtigkeit getan wo den . Wir sprechen der württ . Re¬
gierung , insbesondere dem Herrn S acuspräs denien Bazille,
den Dank aus für seine gerechte Stellungnahme gegenüber der
Lage unseres Bauernstandes und weisen die Angr ffe der Te-
mok. atie mit aller Entschiedenheit zurück. Wir bitten unsere
Landtagsabgeo : dneten , mit der gleichen En .sch-'edenhcit wie
bisher , die Interessen des Bauernstandes zu vertreten und
sprechen ihnen unser Vertrauen aus . 2 . Zur ReichSpolilik . Wir
begrüßen das Bestreben , im Ne 'che eine Negierung zu schaffen,
die auch die Rcchtspcnstien umfaßt und erwar en von einer

solchen Regierung , daß sie mehr als bisher den berechtigten
Forderungen der Landwirtschaft Rechnung trägt . Wir be¬
dauern , daß die Frage der Verlängerung und Verbesserung der
gegenwärtig geltenden landwirtschaftlichen Zölle noch nicht zur
Erledigung gebracht wurde , und verlangen bei der endgültigen
Festsetzung des Zolltarifs und bei den noch abzuschließcnden
Handelsverträgen eine bessere und gerechtere Berücksichtigung
der Landwirtschaft , insbesondere auch derjenigen Zweige der
Landwirtschaft , an denen vor allem die kleinen Landwirte be¬
teiligt sind . Die drohende Vernichtung der Brennereien durch
das neue Monopolges -tz und die ungeheure Sp ' ritusstcuerer-
höhung muß aufs entschiedenste bekämpft und abgelehnt we den.
Die bessere Gestaltung der Zuckerrübenpreise kann nur durch
besseren Zoll ' chutz und Senkung der Zuckcrsteucr erfolgen . Wir
vermissen auch hier eine ent 'prechcnde rasche Hilfe für den
Rübenbau und fordern schnellste Durchführung einer entspre¬
chenden Gesetzgebung . In der S euerpolitik des Reiches ist eine
eingehendere Berücksichtigung der Länder im Finanzausgleich
dringend notwendig . _

Aus Stadt und Land.
Lalw , den 27 . Dezember 1926.

Dienstnachrichten.
Die außerplaninäß ' gen Eiscnbahnsekretäre Kolb  in Ealw

und Brtechle  in Bad Teinach sind zu planmäßigen Eisenbahn-
sekretärcn ernannt worden.

Kalte Weihnachten.
Die Weihnachtslage find für alle , die sie sich nur als weiß

und kalt vorstellen mögen , ganz nach Wunsch ausgefallen.
Nachdem zu Beginn der vergangenen Woche stark« Schnce-
fälle eingctrestn wa :en , die in den höher gelegenen Gegenden so¬
gar zu erheblichen Verkehrsstörungen geführt hatien , setzte kurz
vor Weihnachten bei aufklärendem Himmel ein eijger Nord¬
ostwind ein und es gab auf den Höhen d S Schwarzwalds und
der Alb Temperaturen bis zu 10 und 12 Grad unter Null.
Auch der Weihnachrsmorgen stand im Zeichen grimmigen
Frostes . Ten Sporttreibenden , namentlich den Sk läufcrn,
war dieses Wetter sehr willkommen und so ergab sich ein reger
Winiersporivcrkehr.

Weihnachtsfeier der Volksschule Bad Liebenzcll.
Seit e-iniger Zeit merkte man dem geheimnisvollen Trei¬

ben und den strahlenden Gesichtern der Liebenzcller Schul¬
jugend an , daß etwas Besonderes vor sich gehe. Weihnachts¬
feier wollten sie halten . Und richtig , zur festgesetzten Stunde
war die Turnhalle der Schule schon überfüllt von jung und
alt , und mit Spannung erwartete man die kommenden Dar¬
bietungen . Die Jugend raunte sich einander geheimnisvoll
von dem Liebenzeller Bergriefen Erkinger zu , welcher heute
abend aus der neuen Schulbühn « sein sagenhaftes Treiben
zeigen sollte . Zwischen abwechselnden Ged cht- und Licder-
vorträgen , welcher sich die Jugend mit großem Fleiß und Ge¬
schick entledigte , ergriff Oberlehrer Mast zur üblichen Be¬
grüßungsansprache das Wort . Ein schönes Märchcnsp 'el in
Gestalt eines Elfenreigens zog an den großen und kleinen
Zu 'chaueraugen vorüber . Endlich löste sich die Spannung , der
Riese , der einstige Schrecken des Nagoldtales , trat in Tätigkeit.
Was die Kleinen der Mftstlklaft 'e nach der bekannten Seme
aus eigener echt kindlicher Phantasie erdichtet hasten , war wirk¬
lich nett und der Lehrer Herr Fischer , welcher die schöne
phantasiereiche Geistesarbeit der Kleinen fein und sinnig in
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Das Gerede Im Kasino war verstummt , allzu ernsthaft
halte keiner der Kameraden daran geglaubt , daß es sich um
eiwas anderes als um ein rein zufälliges Zusammentressen
gehandelt hatte Die Kameraden sprachen nicht mehr da¬
von , desto eisriger aber wurde m der Stadl darüber ge-
ktoticht einmal , weil die guten Leutchen doch etwas zum
Klatschen haben mußten , und zweitens , weil ihnen dieser
Klatsch durch den Zeitungsbericht gewisiermaßen wie ein
Butterbrot präienliert worden war In das mußten sie
buch hineinbeißen . sie kauten iogar mit vollen Backen , und
als sie nicht mehr iprechen und nicht mehr kauen konnten
da sttzlen die ehrbaren Bürgerinnen und die holden Jung¬
frauen der Siadt sich hin , um anonyme Briese zu schreiben
Und alle schrieben sie dasselbe : Eine junge Dame , die Wert
daraus lege , sich ihren guten Rui zu erhalten , kreise sich
abends um neun Uhr nicht allein mii einem Herrn aus der
Straße Es stj beobachtet worden , daß diese ganz zufällige
Besegnung recht lange gedauert habe , und wenn der Hund
nicht dazw ' schengekommen wäre dann ginge sie sicher noch
jetz' mit dem Herrn Leutnant aus und ab . Im übrigen
sollte sie sich schämen , daß sie es daraus anlege , jeden Leut¬
nant einzufangen , denn das wisse doch die ganze Stadt , vor
ihr iei keiner sicher , aber hoffentlich würde der neue Herr
Leutnant nicht so dumm sein , sich von ihr einfangen zu
lasten , um dann hinterher auch mit einem Korb abziehen
z,. müssen Auch sollte sie sich nur nicht zu viel aus ihre
schöne Larve cinbilden . unverhofft käme oft und wenn der
Herr Leutnant sie auch diesmal noch davor bewahrte , es
hä -te ihr nichts geschadet , wenn der Hund sie etwas entstellt
haben würde.

Die Briefe stroßten von gemeinen Verdächtigungen und
Anklagen , aber lroßdem trugen sie alle die Unterschrift:
„Eine die es gui mit Ihnen meint, " Und lehr viele mußten
es gut mit ihr meinen , denn die Briefe hörten nicht aus und
zur Feier des heutigen Sonntags kam ein solcher Hausen,
daß Fräulein Luiti , als sie m einer weißen , duftigen Ma¬
tinee cm dem Frühstückstjsch erschien , unwillkürlich erstaunt
die Hände zulammenlckiua . bis sie dann ausrief : »Wenn ick
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nur wußte lvoüurch Ich es oeroienl habe , daß c» e Leute mir
i-, fleißig lchreiben ? Ick linde es geradezu rührend , baß
man iolchen Anteil an mir nimmt "

Aber wenn sie 'eibst sich auch aus diesem anonymen Zu-
^ schrillen nicht das geringste machle und wenn sie vor allen

D ngen den Absendern auch nicht die Freude bereitete sich
auch nur eine Sekunde zu ärgern - wenn Lukti jetzi die
Hände in lustigem Uebermm zuiammenaeichlagen hatte io
ta > ihre Schwester , Frau Hauptmann von Igling , das vor
Erließen , während sie zugleich ousries : »Aber Lutti , ich
oute dich , wie kannst dn nur >o iprechen ? Ich muß dir
essen gestehen , mir ist es entleßlich . daß solche Sebmutzbrieie
zu Dutzenden und Aberdutzenden in mein Haus kommen "

Lutti legte der um vier Jahre älteren Schwester be¬
ruhigend die Hand aus den Arm : »Rege dich nicht auf
T ' lde . ' andern gib mir lieber nach eine Toste Kaiser , ich
muß mich stärken zu der schweren Arbeit , alle diese Briese
zu lesen,"

»Das wollstst du wirklich ? " rief Frau Matbiide ganz er¬
schrocken „Die Dinger verdienen es . in den Oken geworfen
zu werden "

»Aber erst muß ich wissen , was drin stebt, " widersprach
Lutti , »die Freude mache ich den Leuten nickt , daß ich die
Briese ungelesen vernichte , dann könnten sie ja glauben , ich
fürchtete mich vor dem Inhalt Denke auch nur daran.
Tilde , wie lchwer es vielen gefallen lein mag . dieie Briefe
zu schreiben . Wie viele mögen dabei acstöbni und ae-
'cbwitzt haben , die Briese kommen zum Teil dach auck von
ungebildeten Leuten , die nicht einmal die Orthographie be¬
herrschen ."

»Das ist es sa gerade, " klagte Frau Mathilde , „s- lbst
diese Kreise baden jetzt eine willkommene Gelegenheit , über
dick, herzufallen "

»Aber nicht durch meine Schuld ." widersprach Lutti lehr
energisch , „ das habe ich dir schon tausendmal erklärt und
ebenso oft habe ich dich gebeten , auch >0 zu denken wie ich
Wer sich über anonyme Zuschriften irgendwie ausregt , ver¬
dient es auch , daß die ihm zugeschickt werden ."

»Recht hast du ja ." stimmte Frau Mathilde ihr bei , „aber
ich kann nun doch einmal nichts dafür , daß ich anders denke
a .'s du , und daß wir io verschieden sind"

Und das waren die beiden Stiefschwestern wirklich , nicht
nu » äußerlich , sondern auch in ihrem Empfinden Frau
Mathilde war groß und dabei ein klein wenig stark , sie
holte ein nettes , freundliches Gesicht , das nicht häßlich , aber
auck nickt besonders düblck war . sie batte von Natur au»

le nen lehr weiten Blick und ihr Horizont war burck die^
Anschauungen , die nun einmal in den Ossizierskreilen herr¬
schen und dort auch herrschen müssen , noch mehr ein¬
geschränkt worden , Frau Mathilde war mir der Zeit erwas
philiströs geworden und sie hielt infolgedessen in erster Linie
stieng daraus , niemandem Gelegenheit zu geben , irgendwie
über sie zu sprechen lim Gottes willen , nur keinen Anstoß
erregen ! Lieber das tun , was die Mitmenschen verlangten
und erwarteten , das war man >chcm seiner gesellschaftlichen
Stellung schuldig und auch der Karriere des Mannes

»Gewiß sind wir verschieden, " stimmte Lutti der Schwester
bei „ aber ich gebe die Hoffnung nicht aus . daß du doch noch
einmal ' o wirst wie ich es bin "

„Niemals, " widersprach Frau Mathilde , »eher wirst du
m .r ähnlich werden und wenn du erst einen Monn hast,
dann mußt du dich ja ändern , wenn du dem nicht später oft
Ur onnehmlichkeiten bereiten willst "

Lutti lachte fröhlich auf : »Mein Mann hat sich später mir
zu iügen . und wenn ich ihm Nicht passen — — aber nein,
T !de " unterbrach sie sich plötzlich , ihrer Schwester einen
Brief reichend , in den sie während des Sprechens flüchtig
hineingesehen hatte »hier , Tilde , diesen Brief mußt du
leien der ist einfach köstlich "

Aber voller Abscheu zoa die Schwester die Hände zurück:
»Nicht anfasten tue ich dieses schmutzige Zeug . Ich kann dir
nur wiederholen , es ist mir schrecklich, daß diese Zuschriften
hie « in mein anständiges Hau ? kommen , und wenn ich daran
denke daß das oielstichl noch taae > und wochenlang ie wei-
tergchen soll , dann —" Misten im Satz hielt Frau
Mathilde rnne und machte sich plötzlich sehr eifrig an der
Kaffeekanne zu tun , aber ihre Schwester erriet sofort , was
Frau Tilde noch batte ' agen wollen und >o meinte sie denn
jetzt : »Dann wäre es dir offen und ehrlich gestanden lieber,
ich führe baldmöglichst wieder nach Berlin und empfinge
dar » diel , Briefe . Nicht wahr , das wolltest du ioaen '' "

Nun wurde es Frau Mathilde doch schwer , die Wahrheit
einzugestehen , denn sie hing mit großer Liebe an der
Schwester , und es war ihr entsetzlich . Vieler vielleicht weh
tun zu müssen , trotzdem meinte sie jetzt , wenn auch etwas
zögernd und stockend : »Wenn du es stlbst sagst — — "

»Dann wird es wohl auch wahr lein, " ergänzte Lutti
ganz unbefangen den Satz , um dann gleich hinzuzusttzen:
„Deswegen brauchst du doch ober nicht ein io trauriges Ge-
lichi zu machen . Tilde , ich nehme dir das Won natürlich
nichi eine Sekunde übel An deiner Stelle würde ich viel¬
leicht ebenso denken und ich würde ja auch iosori abreisen,
aber - " «tlarsteuuna tni -,» ,



Reih «ick Glied ordnet«, verdient voll« Anerkennung. G«
wickelte sich hier ein Stück heimatlicher Geschichte früherer Zei¬
ten ab, welche sich sehr gut in den Rahmen des Ganzen vinfügte.
Um 11 Uhr war die schöne Weihnachtsfeier der Volksschule
zu Ende und die schon tagelang vorher gespannten Herzen der
Jugend wrren befriedigt. Zum Schluß hätte man noch gern
von berufener Seite den Herren Lehrern und Milwirkenden-u-
gesprochene DankeSworte gehört, da dies leider nicht geschah,
sei dieses hier im Namen der Elternschaft nachgeholt. Allge¬
mein hört man nur Lob und das Verlangen auf eine Wieder¬
holung des Spiels vom Riesen Erkinger will nicht verstummen.

A. B. S.
Erhöhung der Biersteuer am 1. Januar.

Bekanntlich hatte der Steuerausschuß des Reichstages be¬
reits einen Antrag angenommen, wonach die Erhöhung der
Blersteuer erst zum 1. April 1927 eintreten soll. Infolge des
Sturzes der Regierung konnte jedoch über die Beschlüsse des
Steuerausschusses wicht mehr ordnungsmäßig beraten werden.
Es bleibt somit bei dem früheren Reichstagsbeschluß, wonach
die Bicrsteuer am 1. Januar 1927 um 33 ein Drittel Prozent
erhöht wird. Die deutsche Wir szeitung schreibt dazu: D'c
Wirte sind selbstverständlich gezwungen, die von den Bn
reirn vorgesehene Erhöhung der Bierpreise, die über den tat¬
sächlichen Betrag der Steuer hinausgeht, auf das bicckrinkcnde
Publikum abzuwälzen, so bedauerlich ein Bieraufschlag in der
jetzigen Zeit ist.

Einziehung alter Renteamarkschcine.
Durch eine Bekanntmachung vom 20. Dezember ruft di«

rufenen Rentenbankscheine gelangen neue Scheine zu 5 Rcn-
— ohne Kopfbildnis— mit dem Ausfertigungsdatum vom 1.
Novcmbw 1923 zur Einziehung auf. Die aufgerufcnen Ren-
tenbankscheine werden von den öffentlichen Ka'sen bis zum
31. Januar 1927 in Zahlung genommen, bei der Reichsbank bis
14. April 1927 gegen andere. Renienbankscheine oder gesetzliche
Zahlungsmittel umgetauscht. Mit Ablauf des 14. April 1927
werden die aufgerufenen Rentenbankscheine kraftlos. Es er¬
lischt auch die Umtausch- und Einlösungspflicht der Deutschen
Rentenbank. An Stelle der durch die Bekanntmachung anfge-
rufenenen Renienbankscheine gelangen neue Schoin« zu 5 Ren-
tenmark am 2. Januar 1927 mit dem Kopfbildnis eines Land¬
mädchens mit einem Aehrenbündel, wie solche sich bereits seit
15. Juni 1926 im Verkehr befinden, zur Ausgabe.

Wetter für Dienstag.
?ne Wetterlage hat sich nicht verändert. Im Norden liegt

noch Hochdruck, im Süden Tiefdruck. Für Dienstag ist zwar be¬
decktes, aber in der Hauptsache trockenes und kaltes Wetter zu
erwarten.

*
Altburg, 27. Dez. Den Fabrikarbeiters-Eheleuten Heinrich

Holzäpfel hi.r wurden in einem Schreiben des Herrn Staats¬
präsidenten zum siebenten Sohn he-ckick-e Glückwünsche ausge¬
sprochen und ihnen eine Gabe verwilliqt.

STB Dirkenfeld OA. Neuenbürg, 26. Dez. Nach einem Er¬
laß des württ. Landesamts für Arbeitsvermittlung wurde der
Straßenbau Birkenseld—Gräfenhausen auf Markung Birkenfrld
gemäß den Bestimmungen über öffentliche Notstandsarbeitsn als
geeignet zur Förderung anerkannt. Die verstärkte Förderung
aus Mitteln der produktiven Erwerbslosensürsorge erfolgt durch
Gewährung eines zu 4 Prozent verzinslichen Darlehens in Höhe
von 60lXX>Mark. Mit dem Straßenbau ist nun am 20. De¬
zent" « begonnen worden.

SCB Neuenbürg, 26. Dez. Vô S'chulrektor Vollmer erlitt
vergangene Woche einen Herzschlag und verschied wenige Minu¬
te" darauf. Der Verstorben« war eine in allen Kreiien bekannte
und ge'chcßte Persönlichkeit, die sichv'elstitig sowohl im Beruf

NMWM !»IW
wie in Nebenämtern und Vereinen betätigte. 1920 konnte er
das 25jähr. Jubiläum seiner hiesigen Lehrtätigkeit. 1924 jene»
als Dirigent des evangelischen Kirchenchors begehen, über 25
Jahre war er Organist. Dem Turngesangverein, dessen Ehren¬
mitglied er war, widmete er in vorbildlichem Idealismus seine
Kraft als Dirigent volle 25 Jahre. Als Vertreter der Bür¬
gerschaft gehört« er dem Gemeinderat von 1919—1925 an. Am
öffentlichen Leben nahm er stets regen Anteil.

STB Pforzheim, 26. Dez. Al» der MilWöndler Maurer von
Tiefenbronn mit seinem Milchauto auf dem Wege von Pforz¬
heim nach Tiefenbronn beim Hotel Post in Würm hielt, um den
42 Jahre alten Arbeiter Adolf Gnam von Tiefenbronn aus-
fteigen zu lassen, kam ein Pforzheimer Auto des Weges und
überfuhr Gnam, der außer einem Cchädelbruch mit starker Ge¬
hirnerschütterung noch sonstige Verletzungen erlitt. Das Pforz¬
heimer Auto brachte Gnam hierher ins städtisch« Krankenhaus,
wo er in Lebensgefahr schwebt.

Aus Geld-,
Volks » und Landwirtschaft.

Berliner Briefkurse.
100 holl. Gulden 168.08
100 franz. Fransten 16.70
100 schweiz. Franken 8l,24

L. C. Stuttgarter Obst- und Gemüsegroßmarkt vom 24. Dez.
Edeläpfel 18—28; Tafeläpfel 12—18; Spalierbirnen 20

bis 28; Tafelbirnm 10- 20; Walnüsse 50- 60; Kartoffeln
6 bis 7; Endiviensalat5—15; Wirsing5—6; Filderkcaut4 bis
5; Rotkraut5—7; Blumenkohl 20- 50; Rosenkohl6- 20;
Zwiebel0.500 Kg. 5—7; Rettiche3—8; Sellerie 10—20;
Schwarzwurzeln 30—35; Spinat 20—25; Mangold 8—10;
weiße Rüben4—5.

Hcilbronuer Schlachtviehmarkt.
Zufuhr: 49 Jungrtnder, 13 Kühe, 87 Kälber, 130 Schweine.

Erlös aus je 1 Zentner Lebendgewicht: Jungrindcr 1. Qual.
54- 56, 2. 47- 50, Kühe 1. 28- 36, 2. 20- 25, Kälber 1.
73- 76, 2. 65- 68, Schweine1. 80- 82, 2. 75- 78 Markt¬
verkauf: mäßig belebt.

Bikhpreise.
Nürtingen: Ochsen und Stiere 320—660, Kühe 850—660,

Kalbinnen und Rinder 265—770, Kälber 160—520 5L. —
Waldsee: Ochsen 450- 600, Kühe 250- 450, Kalbeln 400- 600,
Jungvieh 160- 300 das Stück.

Balingen: Farcen 375- 500, Ochsen und Strecke 690—785,
Ansetzlinge 425- 580, trächtige Kühe 400—540, Wurstkühe
180—310. Kalbinnen 420- 585, Jungvieh — jährig 155
bis 180, Ijährig 190- 260, bis 12 jährig 265- 385 ./L.
— Ellwangen: Ochsen 525—775, Stiere 362—500, Rinder
46—50 .L der Zentner. Kühe mit Kalb 400—600, in Milch
420—560. — Laupherm: Kälber und Boschen 190—280, Kal¬
beln 550- 580. Kühe 525 5L. — Rottweil: Arbeitspferde 500
bis 900, geringere 250—100, schwere Zugochsen 700—640, An¬
setzlinge 425—550, Nuhkühe 420—580, Wurstkühe 180—300,
trächtige Kalbinnen 450—700, 2 —1jährige Jungrindcr 180
bis 270, 1- 2jährig 250- 420, Farren 750- 1200./L. — Weil-
derstadt: Ochsen 565—325, Stiere 200—430, Kühe 250—635,
Kalbeln 400- 650, Einstcllvieh 120- 385 das Stück.

«akkdors: Ochsen und Stiere WO- «90. MH« 145- 090, Ri»,
der und Jungvieh 160—510 ^t. — Mundertiagen: Ochsen 800
bis 860, Farren 350- 560, Kühe 150- 530. Kalbeln4- 000. Nin-
der 185—385 5t. — Tuttlingen: Ochsen 430—590, Kühe 300 bis
430, Kalbinnen 500—575. Jungvieh und Rinder 250—380 5t. —-

Gchweinepreisr.
Balingen: Milchschweine 18- 30, Läufer 45- 60. — Bu¬

chau: Milchschweine 20—25. — Ellwangen: Läufer 40—50,
Milchschwein« 17- 25. — Laupheim: Ferkel 20- 25. Läufer 55
bis 60. — Rot weil: Milchschweine 17—25, Läufer 41—59. —
Walds« : Milchschweine 22—30. — Weilderskdt: Milch-
schweine 22- 30, Läufer 35—79 das Stück.

Biberach: Milchschweine 22—32, Läufer 60—90 5L. —
Bernloch: Milchschweine 17—23 5L. — Ehingen: Ferkel 17 di»
30, Mutterschweine 170—220 — Ergenzingen: Milch¬
schwein« 32—40 — Niederstetten; Milchschweine 20 bis
27 ^ — Rückingen: Läufer 40—105, Milchschweine 19 bis
20 —Obersontheim: Milchschweine 17—28 — Pfullen-
dorf: Ferkel 17—25 — Wangeni. A.: Ferkel 19—27 5L
das Stück.

Fruchtpreise.
Aulendorf: Haber9, Gerste 12L0 — Balingen: Haber

9,50^ — Mengen: Gerste 12,50 — Ochsenhau'en: Wei¬
zen 13,25- 13,50, Haber 9—9,10 ^L. — Waldsee: Haber 9,20
bis 9F0 der Zentner.

Biberach: Weizen 13 80—14, Roggen 11,50, Gerste 12 bis
12,50, Haber 8,50- 9 — Jllertissen: Kern 14,60, Welzen
14- 14,10, Roggen 11,60- 12, Gerste 12,30- 12 60, Haber 0
bis 9,20 — Pfuüendorf: Weizen 14,50- 14,60, Roggen
11,50- 12, Gerste 12- 12.25. Haber 9,25—9,60, Spelz 10,10.4L.
Wangeni. A.: Gerste 13, Haber 10,50—11 der Zentner.
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Büchertisch.
Das lustige Funk-Künstler Album. Hevausgegeben von Max

Heye im VerlagG. E. Seeger, Stuttgart.
Der Obersplelleiter des Süddeutschen Rundfunk Max Heye

will in diesem Künstler-Album den Rabiofreunden in humoristi¬
scher Weise die in der Sendestclle Stuttgart wirkenden Künstler
vo.stellen; sin Gedanke, der gewiß Anklang finden wird. DaS
Büchlein enthält neben kurzen persönlichen Beiträgen der
Künstler und Künstlerinnen einen Artikel von Karl Albrecht
Böhringer, in welchem sich der Verfasser bemüht, die elfteren
geistreich-witzig zu charakterisieren; daß ihm dis nicht immer
gelingt und öfters der Eindruck des Krampfhaften entsteht,
möge die Schwierigkeit der Aufgabe entschuldigen. Ueber die
Kammeropcr des Süddeutschen Rundfunk plaudert in recht an»
regender Weise Oswald Kühn, während originelle Aussprüche
der Funkkünstler wieder der Betonung des Humors dienen
sollen. Schmissige Porlräizeichnungen und Karrikatnren des
KunstmalersF. Gerwig machen das Büchlein wertvoll und
dienen dem vorgegeichncten Zweck in schönster Weise. Abzu¬
lehnen ist aber der spekulative Trick des Herausgebers, den
spärlichen guten Humor des Buches ins Ero'ische umzubiegen
durch die Aufnahme der farbigen Zeichnungen von Breuer-
Courth, die weder für die Künstlerinnen noch für die Radio¬
hörerinnen besonders schmeicheihust sen dürften. Tie Ver¬
quickung von Funkkunst und Erotik, wie sie die farbig« Illu¬
stration des vorliegenden Aibnms glaubhaft macht, erschund
uns doch wenig geeignet für ein Unternehmen, welches der
Kulturföcdcrung dienenw'll.

SAttWH-BkM«Csllö.
Schi-Kurs

Begrün : Montag , L7. Dezember.
Treffpunkt: Windhof '/-IO Nhr.

Kurvgeld für Mitglieder Mk. 2.—,
, „ Nichtmitglieder, 4.—,
, „ Jugendliche » —LO.
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Fernsprecher Nr. 2152.
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Filiale von Emil Feil , Stuttgart
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